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Abstract
Rediscovered important cranial and postcra-
nial bone remains of the Upper Pleistocene
wolverine (Gulo gulo (LINNÉ 1758)) from the
Perick-Cave system at Hemer (Sauerland,
NW Germany) are described and figured for
the first time in detail. Almost complete skulls
were unknown from the Sauerland and in Ger-
man caves extremely rare. At least two adult
individuals of these mustelid carnivor can be
determined from the bone material of Hemer.

Zusammenfassung
Wiederentdeckte bedeutende craniale und
postcraniale Knochenfunde des oberpleisto-
zänen Vielfraßes (Gulo gulo (LINNÉ 1758))
aus dem Perick-Höhlensystem bei Hemer
(Sauerland, NW Deutschland) werden be-
schrieben. Nahezu komplette Schädel sind
aus dem Sauerland bisher unbekannt gewe-
sen und in deutschen Höhlen äußerst selten.
Mindestens zwei ausgewachsene Individuen
dieses marderartigen Raubtieres lassen sich
am Knochenmaterial von Hemer belegen.
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1. Einleitung
Im Zuge einer Erstaufnahme aller Samm-
lungsbestände von Knochenfunden aus der
„Sundwighöhle“ und der „Heinrichshöhle“, die
nach heutiger Kenntnis das zusammenhän-
gende Perick-Höhlensystem bilden (WEBER
1989), werden wichtige Altfunde wie die Viel-
fraßreste erstmals detailliert aufgearbeitet.

Interessant ist dieses Höhlensystem, da 1784
erstmals Knochenentdeckungen im Nord-
sauerland aus der „Sundwiger Höhle“ (später
auch „Alten Höhle“ genannt) gemacht wurden
und durch CUVIER (1806) die ersten Höhlen-
bären und „Höhlenhyänen“ aus Deutschland
beschrieben wurden.

1823 listete NÖGGERATH, der in den Höhlen
bei Hemer-Sundwig selbst gegraben hatte,
erste noch ungenau bestimmte Knochen aus
der „Großen Sundwiger Höhle“ und der unweit
entfernten „Heinrichshöhle“ (Abb. 1) auf. Nach
seinen Erzählungen befand sich die Knochen-
fundschicht in der „Heinrichshöhle“ direkt un-
ter der auf dem Höhlenboden aufliegenden
20-40 cm dicken Kalksinterschicht, wobei eini-
ge Knochen in diesen eingebacken waren.
Noch heute ist ein eingesinterter Knochen
in der Sammlung des Naturkundemuseums
Bielefeld vorhanden. Auch neue Begehungen
konnten die Position der Knochenfundschicht
in beiden Höhlen nun bestätigen. Interessan-
terweise wird aus seinen Beschreibungen
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schon deutlich, dass die „Große Sundwiger
Höhle“ ein reiner Höhlenbärenhorst gewesen
sein muss, was die Funde von 15 Schädeln
und zahlreichen anderen Knochen des Höh-
lenbären belegten. Hingegen fiel ihm auf, dass
die „Heinrichshöhle“ andere Knochen „mehre-
rer größerer und kleinerer wiederkäuender
Thiere“ und „Beinknochen von außerordent-
lich großen Thieren“ geliefert hatte. Auch zwei
Schädel des „fossilen Vielfraß (Gulo spela-
eus)“ erwähnte er.

1824 erschien dann der zweite detaillierte
paläontologische Teil über die Knochenfund-
beschreibungen aus den „Sundwiger Höhlen“,
wobei der Paläontologe GOLDFUSS (in NÖG-
GERATH 1824) von der Universität Bonn die
osteologischen Bestimmungen vorgenommen
hatte. Hier wurden verschiedene Eiszeittiere
aufgelistet, deren Knochen oft „Spuren von
Benagung und Eindrücken von Zähnen“ zeig-
ten. Die überwiegenden Knochen stammten
von einem „außerordentlich großen Höhlen-
bären (Ursus spelaeus)“. Es wurden auch ein

erster vollständiger Schädel einer „Höhlen-
hyäne (Hyaena spelaea) und eine zusätzliche,
mit Nagespuren versehene Unterkieferhälfte
dieser Art aufgelistet. Weiterhin war eine
rechte und linke Unterkieferhälfte mit
jeweils den ersten vier Backenzähnen des
„Riesenhirsches (Cervus giganteus)“ und ein
abgenagter Unterkiefer eines „Hirsches“ vor-
handen. Auch eine, mit parallelen Furchen
versehene Geweihstange des „Edelhirsches
der Vorzeit (Cervus Elaphus fossilis)“ fand
sich. Wieder erscheint der bereits 1823 aufge-
listete vollständige Schädel des „Höhlenviel-
fraß (Gulo spelaeus)“. Interessanterweise
folgten dann Nennungen von zwei Unter-
kiefer-Backenzähnen (dritter und fünfter) so-
wie ein Schädelrest (Hinterhaupt) eines „Nas-
horns“, wiederum mit Nagespuren versehen.
Dieses soll weit in der Höhle gefunden worden
sein, in die kein Nashorn hätte jemals gelan-
gen können. Anscheinend wurden auch nach-
eiszeitliche Tierreste aufgeführt, wie Unter-
kiefer und Gaumenstücke eines Bären
„(Ursus arctoideus)“ und merkwürdigerweise
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Abb. 1. Geographische
Lage der oberpleisto-
zänen Vielfraß-Höhlen-
fundstelle, das Perick-
Höhlensystem im
Nordsauerland
(NW Deutschland)
(Grafik: PaleoLogic).
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ein benagter Unterkiefer eines „Schweins
(Sus priscus)“. Erstaunlicherweise waren zur
damaligen Zeit keine Löwen oder Wolfreste
bekannt, was sich aber später ändern sollte.

1850 verkaufte der „Königliche Bergeleve“
(= Bergmann) Sack seine Knochensammlung
aus der „Höhle von Sundwig“ an das königlich-
sächsische Museum im Zwinger Dresden.
Diese fand sich in der heutigen Staatlichen
Naturhistorischen Sammlung Dresden wieder.
Im Dresdener Museum stellte man aus ver-
schiedenen Höhlenbärenknochen ein Skelett
zusammen, welches noch heute existiert.

1903 wurde die „Heinrichshöhle“ dann durch
den Gastwirt MEISE ausgebaut (MEISE 1926),
viele Gänge weiter vertieft und ausgeräumt.
Hierbei kamen neue zahlreiche Knochen zum
Vorschein, die teilweise in der Höhle auf
einem Knochenhaufen deponiert wurden. Der
Schutt wurde vor der Höhle deponiert und
dürfte noch zahlreiche wichtige kleinere Kno-
chen und Zähne beinhalten, die man damals
mit Spitzhacke und Schaufel im Höhlenlehm
arbeitend nicht sehen konnte.

Ein wichtiger Fund aus diesen Spatengrabun-
gen fand sich 2003 im Naturkundemuseum
Bielefeld wieder, ein nahezu vollständiger
Schädel mit Unterkiefer einer eiszeitlichen
Fleckenhyäne (Crocuta crocuta spelaea
(GOLDFUSS 1823)) (DIEDRICH 2004), der eine
intensivere Erforschung eines bedeutenden
eiszeitlichen Fleckenhyänenhorstes auslöste.

In dem in der Höhle deponierten Knochenhau-
fen, bestehend aus ca. 1.600 Knochen fand
sich im Zuge der Erstbearbeitung dieser Kno-
chen im Jahre 2004 ein Schädelfragment des
Vielfraßes.

Nach einer ersten Durchsicht von über 2.000
Knochen aus sechs verschiedenen Sammlun-
gen können anhand von Studien zur Knochen-
erhaltung unterschiedliche grobe zeitliche
Einordnungen erstmals erfolgen. Eine C-14-
Datierung (Hv-24414: 28.670 ±1.060 Jahre
B.P., ROSENDAHL et al. 2004) durch den geo-
logischen Dienst NRW aus der älteren Phase
der „Heinrichshöhle“ kann wegen seines ho-

hen δ13C-Gehalts von -25,8 ‰ nicht berück-
sichtigt werden (ROSENDAHL et al. 2004). Die
Hyänenhorst-Fauna aus der älteren Phase
wird im Detail noch dargestellt.

Nach dieser Hauptphase der Höhlennutzung
finden sich Faunenelemente der ausgehen-
den Eiszeit. Aus dieser Epoche sind die Kno-
chen wenig fossil, noch hell oder nur leicht
graugrünlich imprägniert sowie recht leicht, da
sie sicherlich nicht mehr im Höhlenlehm der
Knochenhauptfundschicht, sondern im Kalk-
sinter, bzw. bereits auf diesem gelegen haben
müssen. Dafür sprechen auch noch vorhande-
ne dünne Sinterkrusten auf dem geweihlosen
Rentierschädel. Hier fällt auf, dass die meis-
ten Knochen (Oberschädel, Geweihstangen,
Vertebra, Scapula, Pelvis etc.) von Jung- als
auch Alttieren des Rens (Rangifer tarandus)
stammen. Wenige Stücke wie ein Humerus
und eine Abwurfgeweihstange zeigen leichte
Bissspuren, wie sie von Wölfen aber vielleicht
auch vom Vielfraß herrühren können. Auch
der Wolf ist mit mehreren unterschiedlich alten
Individuen durch craniale und postcraniale
Elemente vertreten. Hinzu kommen Schädel-
reste eines ausgewachsenen Pferdes (Equus
ferus), aber auch eine Tibia eines Jungtieres.
Weiterhin sind schließlich im selben Knochen-
erhaltungszustand noch die hier ausführlich
diskutierten Reste des Vielfraßes vorhanden.

Vor der Fundbearbeitung wurden die Vielfraß-
Knochen durch die PALEOLOGIC präparato-
risch behandelt und katalogisiert. Das gesam-
te Fundmaterial aus der Sammlung Dresden
war mit einer abblätternden Leimmischung vor
über 150 Jahren behandelt worden, die zu-
nächst entfernt werden musste. Eine Konser-
vierung der Knochen wurde schließlich mit
einem Kunstharzlack auf Nitrobasis vorge-
nommen.

Das beschriebene Material befindet sich in der
„Heinrichshöhle“, wobei der überwiegende
Teil Eigentum der Staatlichen Naturhisto-
rischen Sammlungen Dresden ist. Nur ein
Schädelfragment stammt aus dem ehemali-
gen alten Knochenhaufen in der „Heinrichs-
höhle“.
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2. Systematische Paläontologie
Ausgehend von dem gut erhaltenen Vielfraß-
Skelett aus der Salzofenhöhle im Toten Ge-
birge (PACHER & DÖPPES 1997) erfolgten Ver-
gleiche mit Rezentmaterial, hauptsächlich aus
dem Museum Bergen (Norwegen, DÖPPES
2001). Dieses fossile Material wurde auch mit
Resten von Musteliden aus anderen Höhlen
verglichen (z.B. REYNOLDS 1912). Weiters
wurden bereits ein anatomischer Knochen-
atlas des Gulo gulo und ein umfassender
Fundkatalog der oberpleistozänen Vielfraß-
Fundstellen Mitteleuropas zusammengestellt
(DÖPPES 2001).

Familie Mustelidae SWAINSON 1835
(Marder)
Gattung Gulo PALLAS 1780
Gulo gulo (LINNÉ 1758)

Beschreibung: Aus dem Perick-Höhlensys-
tem („Alte Sundwighöhle“ und „Heinrichs-
höhle“) stammen ein Oberschädel mit dazu-
gehöriger Mandibula, ein Schädelrest, ein
Humerus, ein Radius und ein Femur, die alle-
samt Altfunde darstellen.

Cranium: fast vollständiger Oberschädel mit
dazugehöriger Mandibula (Staatliche Natur-
historische Sammlungen Dresden, Nr. Sund-
wig-53), linkes Oberschädel-Fragment („Hein-
richshöhle“, Nr. Hemer-253).

Im Oberschädel (Länge 15 cm) fehlen einige
Zähne, die postmortal ausgefallen sind. Es
sind die rechten I2 (noch Wurzel) vorhanden,
I3, P1 und P3, außerdem ist der Caninus frisch
hälftig weggebrochen; im linken Bereich die
I3, C, P1 und P3.

Auch der Mandibula fehlen einige Incisivi (I1-3
rechts, I1-2 links). Die nicht kompletten Rami
zeigen frische Bruchstellen und rühren, wie
auch die fehlenden Jochbögen und das aufge-
brochene Occipitale, aus der Bergung her.

Bei dem Fragment des zweiten Oberschädels
(linkes Maxillare und Nasale) ist die Wurzel
des I3 und die Zahnreihe von P2 bis M1 voll-
ständig erhalten.

Postcranium: linker, fast kompletter Hume-
rus (Staatliche Naturhistorische Sammlungen
Dresden, Nr. Sundwig-55); linker Radius

Abb. 2. Skelettrekonstruktion eines ausgewachsenen oberpleistozänen Vielfraßes (Gulo gulo (LINNÉ 1758)).
Eingetragen wurden die in dem Perick-Höhlensystem nachgewiesenen Knochen (grau) (Skelettumzeichnung nach
Pales & Lambert 1971, durch PaleoLogic).

�  ! 	 �
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Das Faunenspektrum Rentier (Rangifer taran-
dus), Rothirsch (Cervus elaphus), Pferd (Equ-
us ferus), Braunbär (Ursus arctos), Wolf
(Canis lupus), Vielfraß (Gulo gulo), die Fau-
nenanteile mit Dominanz des Rentieres, feine
Verbissspuren von Wolf oder Vielfraß an Ren-
tierknochen, die Knochenerhaltung und re-
konstruierte stratigraphische Lage im Perick-
Höhlensystem deuten auf ein Alter der Viel-

Abb. 3. a-c. Gulo gulo (LINNÉ 1758) aus dem Perick-
Höhlensystem im Nordsauerland (NW-Deutschland).
a-c: Cranium eines adulten männlichen Individuums
(siehe auch Abb. 4 a-c). a: lateral, b: dorsal, c: ventral
ohne Mandibula (Staatliche Naturhistorische Sammlung
Dresden Nr. Sundwig-53) (Fotos: PaleoLogic).

5 cm

a

b

c

(Staatliche Naturhistorische Sammlungen
Dresden, Nr. Sundwig-56), rechter, nahezu
vollständiger Femur (Staatliche Naturhistori-
sche Sammlungen Dresden, Nr. Sundwig-54).

Die fehlenden Partien an den Distalgelenken
des Humerus und Femurs sind wiederum
frische Frakturen, die bei den damaligen
Spatengrabungen entstanden sein müssen.

Diskussion: Die Schädelsuturen des beinahe
kompletten Oberschädels (Nr. Sundwig-53)
sind annähernd völlig verwachsen, welches
neben dem Zahnabschliff auf ein adultes Tier
von ca. 2 Jahen schließen lässt. Die Maße
sprechen für einen männlichen Vielfraß
(DÖPPES in Druck).

Auch beim zweiten Schädelfragment (Nr.
Hemer-253) ist dieses zu beobachten. Beide
besitzen Zähne ohne großen Abschliff. Ein
solcher geringfügiger Zahnabschliff ist ledig-
lich an den beiden unteren Canini der Mandi-
bula des nahezu kompletten Schädels zu er-
kennen. Auch die postcranialen Knochen wie
Humerus, Radius und Femur gehören einem
adulten Individuum an, da sämtliche Gelenk-
köpfe völlig verwachsen sind. Möglicherweise
gehören die vier Altfunde aus der Sammlung
Dresden (Schädel, Humerus, Radius und Fe-
mur) einem Individuum an. Der zweite Fund
eines Schädelrestes aus dem Knochenhaufen
in der „Heinrichshöhle“ belegt ein zweites Tier.

Höchstwahrscheinlich sind die hier beschrie-
benen und abgebildeten Schädel, die von
NÖGGERATH (1823, 1924) und von GIEBEL
(1849) aufgelisteten zwei Schädel. Zumindest
der fast vollständige Schädel muss der bei
GIEBEL (1849) erwähnte und aus der Samm-
lung Sack stammende Fund sein, der zusam-
men mit den anderen Knochenfunden bereits
1850 nach Dresden gelangte. Möglicherweise
war ein weiterer kompletter und ?dritter Schä-
del gefunden worden (vgl. NÖGGERATH 1824),
der derzeit nicht mehr auffindbar ist. Es könnte
auch sein, dass der zweite Oberschädel in der
„Heinrichshöhle“ verblieb, dort zerbrach und
nur noch als Fragment heute überliefert ist.
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Abb. 4. Gulo gulo
(LINNÉ 1758) aus dem
Perick-Höhlensystem
im Nordsauerland
(NW-Deutschland).
a-c: Cranium eines
adulten männlichen
Individuums (siehe auch
Abb. 3).
a: frontal, b: Mandibula,
dorsal, c: Mandibula,
lateral (Staatliche
Naturhistorische
Sammlung Dresden
Nr. Sundwig-53),
d: Cranium-Fragment
eines adulten Individu-
ums, lateral („Heinrichs-
höhle“ Nr. Hemer-253),
e: linker Humerus eines
adulten Tieres (Staatliche
Naturhistorische
Sammlung Dresden
Nr. Sundwig-55),
f: linker Radius eines
adulten Tieres (Staatliche
Naturhistorische
Sammlung Dresden
Nr. Sundwig-56),
g: rechtes Femur eines
adulten Tieres (Staatliche
Naturhistorische
Sammlung Dresden
Nr. Sundwig-54)
(Fotos: PaleoLogic).
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fraß-Funde in das Pleniglazial zur Zeit des
Magdalénien V-VI (Kulturstufe) bzw. der OIS 2
(Sauerstoff-Isotopenstufe). Typisch hierfür ist
auch eine verarmte und rentierdominierte Eis-
zeitfauna.

Es kann weiterhin vermutet werden, dass der
Vielfraß für eine Anreicherung von Knochen,
besonders des Rentieres, in den Perick-
Höhlensystemen im Pleniglazial verantwort-
lich gewesen ist. Wie auch die eiszeitliche

Fleckenhyäne, die zuvor die Höhlen als Vor-
ratskammer im Hochglazial nutzte, so war der
Vielfraß in späteren Zeiten sicherlich dafür
verantwortlich, dass etliche Rentier- und an-
dere Beutetierreste als Nahrungsreserve im
Perick-Höhlensystem versteckt wurden. Da-
mit war der Vielfraß der dritte intensive Nutzer
der Höhle, nach dem Höhlenbären und der
eiszeitlichen Fleckenhyäne.
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3. Aktuopaläontologie
Der Vielfraß (engl. = wolverine, franz. = glou-
ton) ist ein marderartiges Raubtier (Abb. 5).
Der Name leitet sich von dem norwegischen
Wort „fjälfräs“ ab, was man mit Berg- oder Fel-
senkatze übersetzen könnte (BATEMAN 1987).
Die Art Gulo gulo lebte schon vor 400.000 Jah-
ren in Europa. Der fossile Vertreter war um
ca. 8-20% größer als der heutige Vielfraß. Im
Oberpleistozän erstreckte sich die Verbrei-
tung des europäischen Vielfraßes im Westen
bis Großbritannien, im Süden bis Nordspanien
und Mittelitalien. Dieses Tier ist noch heute mit
einer Körperlänge von bis zu 1 Meter und ei-
nem Maximalgewicht bis zu 15 Kilo der größte
europäische Vertreter der Marderfamilie. Die
heute noch in Nordeuropa oder Skandinavien
(Norwegen, Schweden, Finnland) auch in
N-Rußland, Kanada, N-Amerika, zirkumpolar
und allen arktischen Lebensräumen weit ver-
breite Art tritt als Einzelgänger auf. Während
der Paarungszeit, die von Mitte Juni bis Mitte
Juli andauert, leben Männchen und Weibchen
zusammen. Nach etwa 7-9 Monaten bringt
das Weibchen meistens 2 (1-4) Junge in einer
Schnee-, Baum- oder Erdhöhle zur Welt. Der
Nachwuchs ist ca. 13 cm lang und zwischen
80-90 g schwer. Nach 3 Monaten sind die Jun-
gen so groß wie ihre Eltern und verlassen
nach dem 2. Lebensjahr die Mutter. Der Gulo
gulo ist ein guter Schwimmer, er kann aber
auch auf Bäume klettern. Sein Jagdrevier ist
durchschnittlich 1.000 Quadratkilometer groß,
welches er durch Duftmarken markiert. Er be-
wohnt hauptsächlich die Nadelwaldregionen
(Taiga), aber man findet ihn auch in den Tun-
dragebieten.

Durch seinen schweren Körperbau und die
kurzen Beine wirkt der Vielfraß langsam und
plump. Im Winter kann er besser jagen als im
Sommer, da seine Pfoten mit Spannhäuten
zwischen den Zehen versehen sind und des-
halb nicht in den Schnee einsinken und er sich
auf Schnee leiser fortbewegen kann. Deswe-
gen ernährt sich der Vielfraß im Sommer von
Aas, Vogeleiern und pflanzlicher Kost, wäh-
rend er im Winter viel größerer Beutetiere wie
Ren und Elch (BATEMAN 1987) erbeuten kann.
Sein sehr guter Geruchssinn ermöglicht ihm
Schneehasen, Schneehühner, Kleinsäuger
und auch Aas durch Schneedecken zu wittern.
Er ist sowohl tag- als auch nachtaktiv.

In nur wenigen Darstellungen der Eiszeitkunst
wurde der Vielfraß vom späteiszeitlichen Jä-
ger des Magdalénien gezeichnet oder graviert

Abb. 6. Seltene Zeich-
nung eines späteiszeit-
lichen Vielfraßes in der
Höhle Font-de-Gaume,
Südwestfrankreich aus
dem Magdalénien V
(ca. 14.000 Jahre vor
heute) (umgezeichnet
nach CAPITAN et al. 1910
durch PaleoLogic).

Abb. 5. Foto eines rezenten Vielfraßes.
Präparation D. Luksch (Foto: PaleoLogic).
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(PARDO & VALERO 1989). Entgegen der Inter-
pretation von CAPITAN et al. (1910), die in
einer Zeichnung in der Höhle Font-de-Gaume
(Südwestfrankreich) einen Bären vermuteten,
wird hier aufgrund von Vergleichen mit den
Bärendarstellungen des Magdalénien, diese
schwarze Malerei als Vielfraß-Darstellung ge-
deutet. Vergleicht man das Profil mit einem
rezenten Vielfraß (z.B. in BATEMAN 1987) und
die Zusammenstellung anderer Vielfraß-Dar-
stellungen (PARDO & VALERO 1989), dann
kann kein Zweifel mehr bestehen.
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